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Moritz Graf Stolberg, 31,
und Moritz von
Bockum-Dolffs, 30, tei-
lennichtnurdenVorna-
men. Im Landschul-

heim am Solling wohnten sie im gleichen
Zimmer, zum Studieren gingen beide nach
Maastricht und heute fallen beide manch-
mal todmüde auf das schwarze Leder-Eck-
sofa in ihrem gemeinsamen Berliner Büro.
Da schlummern die beiden Gründer im
rechtenWinkel zueinander, bis einer in die
Küche tapert, schlafäugig auf die Spree
schaut und einen starken Espresso brüht.
Um dann weiter zu werkeln an dem ge-
meinsamen Projekt, das die beiden bis zur
FußballWM2010 zu einem lukrativen Ge-
schäft ausgebaut haben wollen: Überzie-
her für den Außenspiegel.

Mflax heißen die Hüllen aus Badekap-
penstoff, die den Spiegel innen frei lassen,
außen aber Raum für Botschaften bieten.
So können Fußballfans ihr Vereinssignet
spazieren fahren, Firmen ihr Logo präsen-
tieren. Die Geschäftsidee kam den Beiden,
als sie im vergangenen Jahr über Freunde
eine Schweizerin kennen lernten, die die
Spiegelfahne erfunden hatte. Die beiden
Fußballfans waren begeistert: „Wir wuss-
ten sofort, dass ist unser Produkt“, sagt
Bockum-Dolfss. Sie erwarben kurzerhand
die Nutzungsrechte.

DieTragweitederEntscheidungging ih-
nen erst im vergangenen September auf,
als sie durch Frankreich fuhren, mit der
Tricolore auf dem Spiegel: „Manchmal
sind Menschen neben uns her gelaufen
und haben ’Allez les Bleus’ gerufen.“

Danach ging alles Schlag auf Schlag. Im
Februar 2009 gründeten sie ihre Firma
„Transporting Ideas“ –mitwenig Eigenka-
pital und ohne einen Kredit aufzunehmen.
Ihr Büro teilen sie sich mit einem anderen
Startup, einen Teil der Ausstattung haben
sie vom Vorgänger übernommen. Und oft
sind die Beiden sehr kreativ in der Organi-
sation ihresLow-Budget-Betriebs.DenGe-
schäftswagen, einenaltenAudiA4,hatte ih-
nen ein Autohaus gestiftet, nachdem sie
hartnäckig vorgesprochenund nach einem
Gratis-Fahrzeug gefragt hatten.

Mflax ist als Patent angemeldet und von
der Dekra als verkehrssicher eingestuft
worden. „Die Patentanmeldung ist ein gu-
ter Schutz in der Anfangsphase, um den
Markteintritt für andere zu erschweren“,
sagt Bockum-Dolffs. „Wir verlassen uns
aber nicht darauf. Wir versuchen die Bes-
tenunddieSchnellstenzusein.“MitPlagia-
ten rechnen sie, aber bis die so weit sind,
wollen sie den Markt schon fest in der
Handhaben. Und der ist riesig. „Es gibt 175
MillionenFahrzeuge in Europa, auf die die
Mflax passen.“ Und die Bandbreite der
möglichen Botschaften für den Spiegel ist
groß. Deutschlandfahnen für die WM
2010 versprechen schon jetzt ein Kassen-
schlager zu werden. „2006 sind sechs Mil-
lionen Standartenfahnen verkauft wor-

den“, gibt Stolberg einen Orientierungs-
punkt vor. Aufträge jenseits von 1 000
Stück lässt ein Partner in China fertigen.
Kleinere Serien produziert Transporting
Ideas in Deutschland. Bei Kleinserien von
50 Stück kostet das Paar rund 20 Euro.

Und beim Vertrieb arbeiten sie mit ex-
ternen Profis zusammen, schließlich hat-
tendiebeidenGründerkeinerleiVertriebs-
erfahrung, als sie anfingen. Über Bekannte
und Recherchen fanden sie schließlich die
erstenPartner. „Mittlerweile habenwir ein
Netz von 10 000 Verkaufsstellen in
Deutschlandaufgebaut“, sagt Stolberg.Ne-
ben Tankstellen, Supermärkten und Wer-
beartiklern gehören dazu auch Fanshops.

Mittlerweile zählt Transporting Ideas
zu den Preisträgern des Gründerpreises

Weconomy vonHandelsblatt Perspektiven
und der Wissensfabrik. Was auch die öf-
fentliche Aufmerksamkeit erhöht. 17 Stun-
den amTag zu arbeiten, ist für die Jungun-
ternehmer keine Seltenheit. Doch sie sind
mit ihren Ideen längst nochnicht amEnde.
„AufdemWeg tunsich rechts und links im-
mer neue Türen auf“, sagt Stolberg. Für
Werbekampagnen auf Außenspiegeln stel-
len sie einen Fuhrpark vonTaxen, Leihwa-
gen und Privatfahrzeugen zusammen.
Aber damit sind sie „noch nicht aktiv am
Markt“.Wenn Zeit bleibt, dann spielt Stol-
berg nochTennis undBockum-Dolffs wid-
met sich seiner Leidenschaft für Musik –
Klassik und Hardrock. Und wenn die
Abende länger werden, gibt es ja das Eck-
sofa. StefanWimmer

Prozac ist ein Medikament mit dem
Wirkstoff Fluoxetin. Das Medika-
ment gilt als „Glückspille“. In den

USA undGroßbritannien nehmen 20Mil-
lionen Menschen diese Glücksgarantie
ein. Wir werfen eine Pille ein und uns
geht’s besser. Woher kommt der Zwang,
ständig gute Gefühle haben zu müssen?
Haben wir den Umgang mit negativen
Emotionen verlernt? Ist aus demWunsch
eine zerstörerische Sucht geworden?

Wir lesen in Magazinen und Ratge-
bern,wiewichtigBegeisterung ist.Wir sol-
len gut gelaunt aus dem Bett springen, lä-
chelnd unseren Partner wach küssen, voll
FreudedieKinder fürdieSchule fertigma-
chen und voller Tatendrang ins Büro. Al-
les Dunkle verwandeln wir sofort ins
Licht.DieArbeit soll Spaßmachen.DieBe-
ziehung soll Spaßmachen.DieKinder sol-

lenSpaßmachen.DasLeben soll Spaßma-
chen. Kassiert mal jemand eine Ableh-
nung,wirdderMobbing-Beauftragtegeru-
fen. Dabei wissen wir: No pain, no gain.
Kein Schmerz, kein Gewinn. Vorsicht

Spaßgesellschaft –wir erlebendenZwang
gut drauf sein zu müssen. Flow ist das
jüngste Modewort der Gutfühlprediger.
Erst bringenwir uns selbst in denFlowka-
nal, dann die anderen. Gute Gefühle, gute

Leistung sind garantiert. Natürlich ist
Flow ein erstrebenswerter Zustand. Doch
Flowgeht nurmit harter Arbeit – alles an-
dere ist Illusion.

Wir unterstellen einen Zusammen-
hang zwischen Begeisterung und Leis-
tung, ohne ihn zu hinterfragen. Meine Er-
fahrung ist eine andere. Je größer die Be-
geisterung, desto wahrscheinlicher ist ein
Mangel an Kompetenz. Hohe Begeiste-
rung, niedrigeKompetenz.Menschen, die
über Jahre Spitzenleistungen erbringen,
glänzen weniger mit Begeisterung als mit
Leidenschaft an der Sache. Mit Freude an
Ergebnissen. Erfolgsmenschen erlauben
sichkeinkünstlichesHoch. Siewissen: Je-
des künstliche Hoch wird mit einem ech-
ten Tief bezahlt. Der Wunsch nach Spaß,
führt in einen Teufelskreis. Denn vor al-
lem die anderen sollen meine Erwartun-

gen erfüllen. Der Chef muss dafür sorgen,
dassmeineArbeit Spaßmacht.Mein Part-
ner ist für den Beziehungsspaß verant-
wortlich.KommteinnegativesGefühl, bin
ichverunsichert.Wie soll ichdamit umge-
hen? Ich muss doch immer gut drauf sein.
Wer sich schlecht fühlt, weil er sich
schlecht fühlt, fühlt sich noch schlechter.
Jetzt kannnurnochProzachelfen.Wirha-
benden natürlichenUmgangmit Schmer-
zenverlernt.Wirblendensie aus,wann im-
meres geht.Kein Job, keinePartnerschaft,
kein Leben kann immer nur Freude ma-
chen. Je größer die Erwartung, umso tie-
fer die Enttäuschung. Es gibt viele Dinge,
die haben mit Pflicht und Verantwortung
zu tun. DieseWorte kommen nicht gut an,
beschreiben aber die Wahrheit. Spaß ist
nur sekundär. Entscheidend ist die Wir-
kung. info@grundl-akademie.de

Schlaflos inKreuzberg. Innerhalb eineshalbenJahres
habenzweiGründer ausBerlin ihre Spiegelfahnenmarktreif
gemacht.Diese Ideemacht sie zuWeconomy-Preisträgern.

GeschnorrterAudimitSchlafzimmerblick:MoritzGrafStolberg (l.) undMoritz vonBockum-Dolffs setzenaufungewöhnliche Ideen.

Mensch, stehauf!

Es lebe die Spaßgesellschaft?Nein, Sie haben einRecht auf schlechteLaune!

Kolumnist Boris Grundl, 43,
ist Keynote-Speaker und Au-
tor des Buches „Steh auf! Be-
kenntnisse eines Optimisten“.
Seine Grundl Leadership-Aka-
demiebefähigt Unternehmen,
ihrer Führungsverantwortung
gerecht zuwerden.
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